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Konzernleitung
neu aufgestellt
Schindler Der Verwaltungsrat
von Schindler hat Danilo Cala-
brò and Vikén Martarian in die
Konzernleitung berufen. Cala-
brò, der seit 2008 in verschie-
denen Führungspositionen bei
Schindler tätig ist, übernimmt
per 1. Juli dieVerantwortung für
die RegionEuropa Süd. Er folgt
auf JulioArce, der denEbikoner
Lift- und Rolltreppenhersteller
Ende Juni aus persönlichen
Gründen verlassenwird.

Martarian übernimmt per
1. Oktober die Leitung der Re-
gionAmerika.Er ist seit 2017bei
Schindler und hatte Führungs-
positionen inSchwedenundden
USAinne.PaoloCompagna,der-
zeit Chief Operating Officer
(COO) und verantwortlich für
die RegionAmerika, werde sich
aufdieCOO-Verantwortlichkei-
ten fokussieren, heisst es weiter
in derMitteilung.

Noch immer offen ist, wer
denChefpostenvonSilvioNapo-
li (Verwaltungsratspräsidentund
CEO)übernehmenwird; als ers-
ter Anwärter wird seit längerem
COOCompagna gehandelt. (gr)

Aussichten

Schattenbanken treten aus dem Schatten hervor
Kürzlichwar ich an einer
Konferenz in Berlin, wo sich
dieweltgrössten Finanzinves-
toren trafen. Dabei kamdeut-
lich heraus, dass sie sich nicht
gross umdie Politik scherten.
Welcher der «altenMänner» in
Washington letztlich imOval
Office sitzt, sei nicht entschei-
dend, sofernman sichmit
seinemGeschäftsmodell
regierungsunabhängig ge-
macht habe. Auch inDeutsch-
land tueman als Unternehmer
gut daran, sichmöglichst nicht
auf die Regierung undRegula-
toren zu verlassen. Diese
verkörpern eine Kultur der
Vergangenheit und haben
offensichtlichMühe,mit der
Zeit zu gehen und die Zeichen
der Veränderung zukunftsge-
richtet zu interpretieren.Mit
ihrem«ptolemäischen»Welt-
bild generieren europäische
Staaten kein investitions-
freundlichesUmfeld für künst-
liche Intelligenz und andere
innovative Technologien. Das
Gefühl bleibt: Lieber reguliert
man sich in den Stillstand, als

ob dieWelt flachwäre und sich
nicht weiterdrehenwürde.

Wie schwer sich stark regulier-
teMarktteilnehmer schwertun,
zeigt sich amBeispiel der
Banken, wo kleinsteDetails
inGesetzen, Verordnungen,
Rundschreiben und «Soft
Laws» festgelegt sind. Ent-
gegen demgesundenMen-
schenverstandwurde ihnen
beispielsweise von der regu-
latorischen Seite untersagt,
gewisse Bilanzpositionen
(Obligationen) gegen Zins-
risiken abzusichern. Als Folge
der Leitzinserhöhungen von
historisch ungesehenem
Ausmass schlitterte vor etwas
mehr als einem Jahr ein er-
heblicher Teil der US-Regio-
nalbanken in eine Krise. (Auch
die Postfinance hält nur dank
der Bundesgarantie und der
nichtmarktmässigen Bewer-
tung der Anleihen ihre Bilanz
solid. Eine gesunde Portion
Eigenmittel fehlt ihr immer
noch.) Immerhin liess sich
mit schnellen Eingriffen durch

die Zentralbank ein Flächen-
brand vermeiden.

Letztlich führte die zunehmen-
deRegulierung der Banken
(u.a. höhere Eigenmittelerfor-
dernisse, höhere Liquidität)
dazu, dass diemeisten ihr
Geschäftsmodell ins relativ
risikoloseHypothekarkredit-
geschäft verlagerten.Gerät
eine bankfinanzierteUnter-
nehmungwie seinerzeit die
SAirGroup in Schwierigkei-
ten, erhalten dieNachfolge-
gesellschaften keineBank-
kreditemehr. Unternehmens-
teilewie SRTechnics, Swissport
undGategroup, die sich da-
mals verselbstständigten,
verdankten ihr neues Leben
ausschliesslich innovativen
Finanzierungsquellen.Die
Rede ist von sogenannten
Schattenbanken.Dank dieser
Privatmarktanbieter konnte
einewichtige Lücke geschlos-
senwerden. Auch in derKrise
2008/09und imFrühjahr
2020 zeigte sich, dass zahl-
reicheUnternehmen auf die

Unterstützung ihrer Pri-
vatmarkteigner zählen durften.

EinwachsendesUnternehmen
hat Finanzierungsbedürfnisse,
die durch risikoaverse Banken
typischerweise nicht gestillt
werden. Pensionskassen inves-
tieren genausowie Stiftungen,
FamilyOffices, reicheEinzel-
personen und andere in immer
grösseremUmfang in Privat-
marktgefässe, auch umander
Kreditvergabe durchNichtban-
ken an einer prosperierenden
Wirtschaft beteiligt zu sein. Die-
se erweisen sich oftmals als
verlässlichereKreditgeber.Weil
siewissen, dass die institutio-
nellenAnleger, die in private
Kreditfonds investieren, ihr
Geldmorgen nicht gleich zu-
rückfordern,womit sich das Ri-
siko plötzlicher Finanzierungs-
stopps für Firmen verringert.

Die hochreguliertenBanken
«optimieren» ihre Eigenmittel
durch dieKonzentration auf
erstrangig gesicherteKreditbü-
cher.Die unbesicherteKredit-

vergabe anUnternehmen ver-
kommtdagegen vielenorts zu
einemRandthema. KeinWun-
der, dass die privateKreditver-
gabe seit einigen Jahren schnel-
lerwächst als jene derGe-
schäftsbanken. Sie sorgt für
Finanzmarktstabilität, wo Ban-
ken versagen. EinTeil des Er-
folgsmodells besteht darin,
dass die verantwortlichen Ma-
nager erst dannGeld undBoni
verdienen,wenndieKredite
verzinst und amortisiert sind.
Sie sindmit eigenemVermögen
engagiert und handeln auch
anders als angestellte Bankma-
nager nichtmit derselben
Hebelwirkung.

Was klar ist: Hinter denKulis-
sen gibt es vielmehr Stress, als
vordergründig in denWirt-
schaftsmedien erkennbar ist.
WeitsichtigeUnternehmen
machten sich deshalb seit
längerembankunabhängig.
Der eigentlicheDreh- und
Angelpunkt einer prosperie-
rendenUnternehmung ist der
Absatzmarkt.Weil sie sich in

kritischen Phasen vor allem auf
einwiderstandsfähiges, kapi-
talreich ausgestattetes Schat-
tenbankensystem verlassen
können, gehen sie auchRisi-
ken in attraktivenWachstums-
märkten ein und sorgen für
positive Beschäftigungseffekte.
Schattenbankenwie Partners
Group, EQT, KKR, Apollo usw.
können dank ihres positiven
Beitrags zur volkswirtschaftli-
chen Entwicklung aus ihrem
Schatten hervortreten.
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Prämien fallen auf 40-Jahre-Tief
AmArbeitsplatz sinkt dasUnfallrisikoweiter. DieUnfallversicherung Suva kann darumdie Prämien
erneut senken. An der Spitze des Suva-Rates kommt es zu einemWechsel.

MaurizioMinetti

Leon Schlumpf war Bundesprä-
sident und Apple lancierte den
revolutionären Macintosh, als
es inderSchweizeinenentschei-
dendenSystemwechsel gab.Die
Einführung des Unfallversiche-
rungsgesetzes (UVG) sorgte
1984dafür,dassdieUnfallversi-
cherung füralleAngestelltenob-
ligatorischwurde.DasneueGe-
setz bestimmte nicht mehr, wer
versichert werden muss, son-
dern wer versichern darf. In je-
nem Jahr fiel das Monopol der
Unfallversicherung Suva.

Seitdem haben sich die Prä-
mien für die Suva-Versicherten
rauf- und runterbewegt. Nun
sinkt die Gesamtprämienbelas-
tung per 2025 auf den tiefsten
Stand seit derUVG-Einführung
im Jahr 1984, wie die Suva am
Freitagmitteilte.Möglichmacht
dies die erneute Prämiensen-
kung in beiden Versicherungs-
zweigen:Diedurchschnittlichen
Nettoprämien in der Berufsun-
fallversicherungsinkenumrund
4Prozent, inderNichtberufsun-
fallversicherungergibt sicheine
Senkung um rund 5 Prozent.

ViertePrämienreduktion
inFolge
EinGrund dafür ist die erfreuli-
che Entwicklung des Unfallrisi-
kos. Letztes Jahr registrierte die
Suva rund 495000Unfälle und
Berufskrankheiten. Der Unter-
schied zumVorjahr istmit einer
Zunahme von 0,3 Prozent ge-
ring.Wichtiger alsderVergleich
zumVorjahr ist aber das Unfall-
risiko –alsodieneu registrierten
Unfällepro tausendVersicherte.
Hier gibt es einen klaren lang-
fristigenTrend: InderBerufsun-
fallversicherungsankdasUnfall-

risiko innert zehn Jahren um
10 Prozentund liegt imBerichts-
jahrbei 79Unfällenpro tausend
Versicherte. Anders formuliert:
Die Arbeit in den Suva-versi-
cherten Betrieben wird immer
sicherer. Das Risiko schwerer
Unfälle mit Invaliden- oder To-
desfolge sei in den letzten zehn
Jahren ebenfalls signifikant ge-
sunken, teilt dieSuvamit. Inder
Nichtberufsunfallversicherung
blieb das Unfallrisiko innert
zehn Jahrenmit 127Unfällenpro
tausendVersicherte stabil.
Ein weiterer Grund dafür, dass
die Gesamtprämienbelastung

sinkt, ist das positive versiche-
rungstechnische Ergebnis. Für
das vergangene Geschäftsjahr
weist die Suva ein Gesamt-
ergebnis von 309 Millionen
Franken aus. 2022 hatte die
Suva wegen des schwierigen
Anlagejahres noch ein Minus
von 152Millionen geschrieben.
2023 gab es von der Börse hin-
gegen wieder positive Signale.
Es resultierte einAnlageergeb-
nis von 4,8 Prozent im Ver-
gleich zum Minus von 8,1 Pro-
zent im 2022.

Ebenfalls zur tieferen Ge-
samtprämienbelastung bei-

getragen hat die Erstattung von
Kapitalertragsüberschüssen.
Weil die finanzielle Lage der
Suva weiterhin solide sei, habe
der Suva-Rat beschlossen, die
Erstattung von Kapitalertrags-
überschüssenausdenVorjahren
fortzusetzen. Dies bedeutet für
das Jahr 2025 eine erneute Prä-
mienreduktion von 20 Prozent
derNettoprämien sowohl inder
Berufs- als auch in derNichtbe-
rufsunfallversicherung, was
einer Erstattung von rund 730
Millionen Franken an die Versi-
cherten entspricht. Es ist das
vierteMal in Folge, dass die Su-

va-Versicherten von einer Prä-
mienreduktion profitieren.

Weiter teilte die Suva mit,
dass es an der Spitze des Suva-
Rates zueinemWechsel kommt.
Der sozialpartnerschaftlich zu-
sammengesetzte Rat hat And-
reas Rickenbacher am Freitag
zum neuen Suva-Ratspräsiden-
ten gewählt. Der professionelle
Verwaltungs- und Stiftungsrat
ist als Vertreter des Bundes seit
2023 Mitglied des Suva-Rates
und folgt aufGabrieleGendotti,
der das Präsidium seit 2018
innehatte und altersbedingt
zurücktritt.

Der Hauptsitz der Suva in Luzern in den frühen Achtzigerjahren. Bild: ETH-Bildarchiv
Emmi-Finanzchef
geht per sofort
Luzern Finanzchef Sacha Ger-
ber hat sich aus persönlichen
Gründen entschieden, die Em-
mi-Gruppe zu verlassen. Er
scheidet gemäss einer Mittei-
lung aufgrund der Sensitivität
der Funktionper sofort aus.Der
ehemalige Finanzchef von Ca-
lida war seit 2022 bei Emmi.

Die Nachfolge von Gerber
tritt Oliver Wasem an. Der bis-
herigeHeadGroupControlling
& Investor Relations wird per
1. Juli zumneuenFinanzchef er-
nannt. Wasem fungiert seit
2021 auchalsPräsident derEm-
mi-Vorsorgestiftung. (sfr)


